
Epische Poesie.
I. Jabeln «nd Uarabeln.

122. Erbenlos.
Von Abraham Emanuel Fröhlich. Fabeln. Aarau, 1829.

Aus Thälern, grün in Klee,
Entflohen auf zum Schnee
Die Gems' und ihre Kinder.
„Zwar ist der Weidung minder,"
Sagt sie, „um Eis und Schnee;
Doch süße Kräuter sprießen
Hier in der reinen Luft,
Und keine Luchse schießen
Herab aus Baum und Kluft.
Hier sind wir alle freier
Als drunten in dem Thal."
Sie sagt's — der Lämmergeier
Stürzt auf sie wie ein Strahl.

123. Der Epheu und die Bäume.
Bon Nikolaus Müller. Lieder. Stuttgart, 1837.

1. „Laß an dir hinauf mich leben,"
Sprach der Epheu zu der Eiche,
„Und den Stamm dir kühl um¬

weben!" —

„Falscher Schmeichler, von mir
weiche!"

2. Sprach der Baum. „Durch meine
Rinde

Dringen nicht so feine Worte;
Deine Sprache, mir zur linde,
Brauch' an einem andern Orte!"

3. Und der Baum hat sich erhoben
Wie ein Dom im grünen Walde,

Drin die Vögel lustig toben,
Daß es freut die ganze Halde.

4. Zu der Ulme kam geschlichen
Nun der Epheu sanft mit Schmeicheln;
Seine Worte, glatt gestrichen,
Ließ er ihr die Ohren streicheln.

5. Und mit Lust die Ulme höret,
Was der Epheu zu ihr singet,
Der sich, als er sie bethöret,
Mächtig um den Stamm ihr schlinget.

6. Mer bald sah man erkranket
Sie die welken Wipfel neigen;
Epheu hat sie nur umranket,
Um durch ihre Kraft zu steigen.


